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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tang und den Intereſſen des 
Polkstlebens gewidmeten Zeit⸗ 
fdrift erſcheinen woͤchentlich 
dui Nummern. Man abon⸗ 
nüt bei allen Poſtaͤmtern, 


Geist, Mumor, Satire, 


für 


Donnerſtag, 
am 19. Februar 
1846. 
— — 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten Franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Poesie, Welt- und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der achtzehnte Februar 1846. 
Nachſpiel zur „Weihe der Kraft“ von Dr. Ryno Quehl. 
Muſik von R. Gens e.“) 
| 


(Die Vorhalle der Schloßktrche zu Wittenberg. — Abends — Glockengelaute.) 


Theobald, der deutſche Theolog. 
Umfangt mit Eurem Frieden, heil'ge Hallen, 
In dieſer mitternaͤcht'gen Stunde mich. 
Das Volk verliert ſich von dem Fackelzug, 
Mit dem die Buͤrgerſchaft von Wittenberg 
Und tauſend Andre aus den deutſchen Landen 
Die heil'ge Feier feierlich beſchloß. 


Ach, mir hat dieſer Fackeln heller Schein 
Im Herzen unnennbare Glut erweckt, 
Und dieſe Glut, ſie iſt ein Abbild nur 
1 Des wilden Kampfes, der die Zeit durchbrauſt. 
5 Dem Wandrer gleich, der vor und hinter ſich, 
Zu beiden Seiten nur Verderben ſieht 
Und den die Nacht zu uberraſchen droht, 
Und gleich dem Schiffer, dem umringt von Klippen 
Die hohle See von nahem Sturme ſpricht 
und ſeinem Fährzeug Untergang verkündet — 
Steh ich in dieſer Zeiten wilden Wogen. > 
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Oles Nachfpiel wurde zur Feet des drelhündettſähelgen Ottrbetage 
Luthers auf dem Stadttheater zu Danjid aufgeführt. 


Wohin ich ſchaue, uͤberall Partei, 5 
Viel Kampf und Haß und wenig Lieb' und Frieden, 
Hier arger Stolz im demuͤth'gen Gewand, 5 
Dort arge Herzen mit der frommen Miene, 
Hier Prieſterherrſchaft, welche Freiheit ſchaͤndet 
Und doch dabei mit frechem Aufruhr buhlt; 

Hier Nacht, die muͤhſam aufgehalten wird, 

Damit ſich weiter nicht das Licht verbreite, 

Dort Kinder, die fo kuͤhn mit Lichtern ſpielen, 

Als ob fie Feuersbruͤnſte nie geſehn. 


Hier hat man ach! in tollem Uebermuth 
Den alten Gott von ſeinem Thron geſtuͤrzt, 
Den alten Gott, den in des Buͤrgers Haus 
Und im Palaſt des Koͤnigs man verehrte, 

Der gleich dem König einen Bürger machte, 

Weil feine Liebe Beide gleich umſchlang, 

Den alten Gott, der in der Truͤbſal uns . 
Die feſte Burg und frohe Hoffnung war. 
Dem eine Mutter fromm ihr Kind vertraute, 
Wenn ſich ihr brechend Auge ewig ſchloß. 

Der in der bangen Todesſtunde Troſt 
Und unſern Lieben Troſt am Grabe ga. 

Ein Kind hat man auf feinen Thron geſezt, 
Wahn hat's erzeugt und Selbſtſucht hat's geboren, 
Mit ſtolzem Namen hat man es getauft 
Und Hochgelehrte laſſen kuhn es ſprechen n? 
„Gott iſt die Menſchheit, und die Menſchheit Gott“ 


„Das Leben iſt Genuß, und Tod iſt Tod, 
„und thoͤricht iſt, wer an Vergeltung glaubt! 
„Dem großen Haufen laſſen wir noch Gott, 
„Denn er vermag ſich nicht zu uns zu heben, 
„Wir aber werfen, wie erwachſ'ne Mädchen, 
„Geputzte Puppen in die Polterkammer, 
„Die ganze Kirche in vergeſſine Tage!“ — 
O über Dich, verftänd’gen Unverſtand 
Liebloſer Liebe offenen Betrug! — 


und ach die Andern haben eingeengt 
In enge Feſſeln freies Chriſtenthum, 
Sie lauſchen aͤngſtlich auf ein einzeln Wort, 
Auf eine Miene, auf ein heilig Zeichen, 
Und meinen, ſie beſaͤßen es allein, 
Das Chriſtenthum, der ganzen Menſchheit Erbe, 
Und ob ſich Manche Proteſtanten nennen 
Und einen Luthertag mit feiern wollen, — 
Es gaͤb' noch Prieſter, die den Glauben richten, 
Und Laien noch, für welche Prieſter denken! — 
Und mitten durch die ſtreitenden Partei'n, 
Bald in der Einen Reih'n, bald in der Andern 
In tauſend Masken, immer nur derſelbe, 
Schleicht beutegierig noch der Jeſuit! 
Ob Haß und Blut auch ſeine Spur bezeichnen, 
Man oͤffnet ihm noch gaſtlich deutſche Thore, 
Und liſtig wie ein Fuchs, ſchlau wie Hyaͤnen, 
Schleicht er ſich in die engſten Kreiſe ein, 
Und findet in der Menſchen Leidenſchaften 
Den treuſten ſeiner feilen Bundesbruͤder. 


Hier reizt er Voͤlker wild zum Aufruhr auf, 
Daß fie vergeſſen ihrer Treue Schwuͤre, 
Und dort verraͤth er Völker der Gewalt, 
Daß fie ſich ſelbſt für Gott auf Erden halt! — 


Zu lange, großer Luther, ſchlaͤfſt Du uns, 
Dreihundert Jahre?! — ſieh, Dein Vaterland 
Bedarf von Neuem eines Luthers wieder. 

So groß an Geiſt, im Glauben auch ſo ſtark, 
Gewandt im Wort, doch auch bereit zur That 
Ein wackrer Streiter, doch dem Frieden hold, 
Voll Lieb' für's Volk, gehorſam dem Geſetz, 
Der, Fuͤrſten treu, doch ohne Menſchenfurcht 
Frei ſage, daß nur Gott im Himmel iſt, 

Der richtet uͤber Glauben und Gewiſſen. — 


Dort ſteht fein Bild — ach, würd' es doch lebendig 


Und ſtiege nieder, Richter und Prophet, 

Daß es den Jammer dieſer Zeiten ende! — 

um mich nicht bitt' ich's, Einer gilt ja Nichts, 
Wo Millionen auf dem Spiele ſtehen. — 

Doch um mein Vaterland, das Du geliebt, 
Für das Du lebteſt und fo treu gewirket, 

Für jenes Volk, in deſſen ſchoͤne Sprache 

Du Gottes Wort ſo koͤſtlich uͤbertragen, 

Das ſein Palladium der Glaubensfreiheit 
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Mit feiner Väter Blute einft erworben, 
Das Dich verehrt in reinem treuem Herzen: 
Nah’ ihm mit Troſt, und laſſ' es nicht verzagen. 


Was ſeh' ich, iſt's ein Bild der Phantaſie, 
Die heiße Wuͤnſche ſchnell verwirklicht ſieht — 
Lebendig wird das Bild — er ſteigt herab, 
Die Bibel in der Hand — naht dem Portale — 
Ich ſeh ihn vor mir. — Heil dem großen Luther! 


(Muſik. Luther's Geiſt. — Theobald wirft ſich vor ihn 


nieder und umfaßt ſeine Knie.) 


Luther. 

Steh auf, mein Sohn, vernimm des Lehrers Wort, 
Kein Goͤtzendienſt auf freier deutſcher Erde, 
Knie Du vor Gott im ſtillen Kaͤmmerlein, 

Vor keinem Menſchen, keinem Heil'gen kniee! 
Sie haben arg geſchmaͤht mein großes Werk, 
Die feſt gemeint, es hing an meinem Namen. 
Sie haben arg auch an mir ſelbſt gefrevelt, 
Die Zwietracht je in meinem Namen pred'gen. 
Ich hab' als ſchlichter deutſcher Mann gehandelt 
Und nur geſagt, was Tauſend mit mir dachten, 
Ich habe dem die Ehre ſtets gegeben, 

Dem ſie allein gebuͤhrt — dem lieben Gott. 


Auch Dich hab' ich als treuen Mann erkannt, 
Dergleichen Viel ſind in den deutſchen Landen 
Ob dieſer Zeiten Unheil ſchwer betruͤbt, 
Denn von dem Rhein bis zu der Oſtſee Ufern, 
Von Weſt bis Oſt, vom Norden bis zum Suͤden, 
Giebt's wackre Buͤrger, wackre Diener Gottes 
Mit friſchem Herzen in der deutſchen Bruſt. 


Doch ob der Zeiten wild erregtem Drange 
Schleicht hie und da ſich Angſt und Zweifel ein, 
Drum wand're ich heut Nacht, und manchem Herzen 
In Hütten und Palaͤſten will ich nahn, 

Geduld und Hoffnung und Vertrauen bringen. 

Die Starken kraͤft'gen und die Schwachen ſtaͤrken, 
Mein Weg iſt weit, und es verrinnt die Nacht — 
Dreifacher Frage will ich Antwort geben, 

Nun frage dreimal unerſchrocken mich. 


Theobald. 
Ach Meiſter, was die ganze Zeit bewegt, 
Soll in drei Fragen ich zuſammenfaſſen ? 


Luther (auf die Bibel zeigend) 


Das ganze Leben faßt ein einzig Wort. 


5 Theobald. g 
So ſage, Meiſter, hat das Symbolum, 
Das man zu Augsburg einſtens uͤbergeben, 
Ein unverganglich Anſehn, iſt das Chriſtenthum, 


Das Du von Rama's Sagung Haft befreit 
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Ruther „ MET „ 

Symbol iſt Form, und iſt dem Menſchen noth, 
Der Zeichen will für heilige Gedanken, | 
Buchſtaben tödten, Leben bringt der Geift, | 
Das Wort iſt ewig, weil's von Anfang war, 
Die Form vergänglich, weil ſie Zeit gebar. 
Die neue Zeit ſchafft eine neue Form, 
Sie iſt ihr Bild, doch niemals ihre Norm. 
Schließt man das Himmelslicht in ird'ne Formen ein, 
So hört das Licht auf, uns noch Licht zu ſein. 


Es ſchirmt der Herr der Menſchheit ew'ge Rechte 
und rufet neu: Seid keines Menſchen Knechte! 
Doch ſeid beſonnen und dem Glauben treu, 

Habt ihr kein neues, laßt ein alt Gebäu. 


Theobald. 

O ſage weiter — wird's der Zeit gelingen, 
Des Evangeliums Botſchaft zu vernichten, 
Vernichten die Religion, die Liebe predigt, 
Der Duldung heiliges Geſetz zu ſchaͤnden, 

In unſerm lieben deutſchen Vaterland?! 


Luther. 
Der Heiland wird ſtets neu an's Kreuz geſchlagen, 
Von Bosheit hier, und dort von Unverſtand, 
Und, weil er Heiland iſt, ſtets neu erſteh'n, | 
Die Wahrheit ſtirbt nicht, will in finſtern Tagen 


Todt ſie auch Herrſchſucht und begraben ſehn. 

Und in den Bürgern meines deutſchen Landes 

Seh' ich noch maͤchtig walten deutſchen Sinn, 

Man zeiht der Schwache ihn, des Unverſtandes, 

Er aber geht zum Ziel beſonnen hin. 

Ihn ſchirmt ſein Looſungswort, heißt: friſch, fromm und frei, 
Er haßt den eiteln Trug und haßt die Froͤmmelei. 


Theobald. 

Und welches Wort wird dieſem bangen Streit 
Die langerſehnte Friedensbotſchaft bringen? 
Gieb, theurer Meiſter, mir es zum Geleit, 
Daß muthig wir im wilden Kampfe ringen. 


| 
| 
Euther. | 
Habt nur Vertrau'n, Ihr meine deutſchen Bruͤder! | 
Schon ſinkt der Zukunft Hülle vor Euch nieder. ! 
Und als Verheißung kann ich's Euch errichten: 
Bald wird im Vaterland der Kampf ſich ſchlichten. 
Und einen Oelzweig trägt die weiße Taube: 
Frei iſt der Geiſt und ohne Zwang der Glaube. | 


(Luther verſchwindet. Der Hintergrund zeigt eine erleuchtete 
Kirche. — Während Theobald im Vordergrunde kniet, 
und man mit goldener Inſchrift auf dem Altarblatt die 
Schlußworte ſieht, Geſang der Gemeinde 2) 


Ein' feſte Burg iſt unſer Gott 
Und wird uns nicht verlaſſen, 


Kommt neu zu uns auch bittre Noth 
und will man Liebe haſſen, i 


Man tödtet fie doch nicht, 

Und Nacht weicht vor Licht. 
Habt Muth und Vertrauen, 

Es muß in Deutſchlands Gauen 
Frei doch der Glaube bleiben. 


Logogryph. 


Das hoͤchſte Ideal der Weiblichkeit 
Stellt mein dreiſylbig Wort vor Eure Blicke, 
Gelaͤutert durch das größte Gluck und Leid, 
Daß dieſes Vorbild Euer Herz erquicke. 
Nicht betet an! das kann ihr nicht gefallen, 
Ihr, die die Demuthvollſte war vor Allen. 


Ein Zeichen vor dem letzten nehmt von hinnen, 
So ſteht ein andres Frauenbild vor Euch. 
Ihr trauet kaum den hochentzuͤckten Sinnen; 
Sie herrſcht als Fuͤrſtin in der Tonkunſt Reich. 
Laͤngſt iſt der hohe Silberton verklungen, 
Der einſt aus dieſes Weibes Bruſt gedrungen. 


Ihr, die genau die heil'gen Schriften kennet, 
— Ich meine die jetzt aus dem alten Bund — 
Fur Euch dies Wort noch Eine Frau benennet, 
Die als verlaſſ'ne Wittwe ſich giebt kund: 

„Ach, nennt mich ſo, da mich der Herr betrübte, 
„Indem er mich durch ſchwere Leiden übte!’ 


Zum Verſtaͤndniß des dritten Verſes lies 
B. Ruth Cap. 1. Vers 20. 
Moribundus. 


Epigramme. 


Ihre Sitt hat jede Zeit, 

An der die Nachwelt ſich erfreut; 
Die Narrenkapp waͤhrt ewiglich, 
Nur ihre Farbe aͤndert ſich. 


Altes Meiſterlied. 


Die Feder iſt ſpitz Ding, 
Nicht achte ſie gering; 

Wo aller Schwerter Spitz 
Im Kampfe iſt unnüg, 

Da trifft ſie ſicherlich; 
Drum huͤt' und wahre Dich 
Vor ihr und ihrem Naß 
Aus ſchwarzem Dintenfaß. 1 
a Ebendaſelbſt. 
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„, Der Fuͤrſt Wrede theilte im fernern Verlauf der 
Sitzung vom 10. Februar auf das Verlangen des Praͤſidenten 
einen Anſchlag mit, durch welchen die Carmelitermoͤnche in Wuͤrz⸗ 
burg am 15. October v. J. als am Namenstage der Koͤnigin a 
Thereſe, die katholiſche Bevölkerung Würzburgs zur Theilnahme 
an dem Gottesdienſt in ihrer Kloſterkirche eingeladen haben. 
Dieſer Anſchlag lautet: „Sonntag den J5. October ꝛc., als am 
Tage der heiligen und ſeraphiniſchen Jungfrau und Mutter 
Thereſia, wird in der Kirche der barfuͤßigen Carmeliter, insge⸗ 
mein Neuerer genannt, das hochwurdige Gut ausgeſtellt. Wer 
an dieſem Tage dort nach abgelegter Beichte und 
heiliger Gommunion um Frieden und Eintracht der 
Fuͤrſten und Potentaten, um Ausrottung der Ketzerei 
und um Mehrung der ſchriſtkatholiſchen Kirche betet, | 
erhält vollkommenen Ablaß.“ Der Inhalt dieſes Anſchlags | 
genuͤge, fuͤgt der Fuͤrſt zu, um die Art und den Sinn kennen zu 
lernen, in welchem am Namenstage der Koͤnigin an manchen 
Orten gebetet werde! Endlich hat der fuͤrſtliche Beichwerdeführer 
noch zwei Rundſchreiben der Biſchoͤfe von Würzburg und Paffau | 
beigebracht, aus deren erſterm offenbar erhellt, daß man in! 
Würzburg recht wohl von dem päpſtlichen Schreiben an Biſchof 
Richarz unterrichtet geweſen iſt. 

** In der katholiſchen Kirche zu ulm wiederholte 
ſich am 8. Februar ein Skandal, der den Beweis liefert, daß das 
Decanat trotz feiner gemachten bittern Erfahrungen von Duldſam⸗ 
keit immer noch nichts wiſſen will. Es ſollte nämlich das Kind. 
einer Katholikin getauft werden, und ein Trompeter des 2. Reiter⸗ 
Regiments, der erſt kürzlich zum Deutſch⸗Katholicismus uͤberge⸗ 
treten iſt, Pathenſtelle vertreten. Der fungirende Vicar weigerte | 

ſich aber, dieſen anzunehmen, oder wollte ihn doch nur unter Be⸗ 

dingungen „ſiguriren“ laſſen, welche dieſer nicht eingehen mochte. 
Kurz reſolvirt, ließ der Trompeter das Kind unter ziemlich lauten 
Beifallsbezeigungen der verſammelten Zuſchauer ſofort wieder aus 
der Kirche tragen, und wird es in den 1 Tagen deutſch⸗ 
katholiſch taufen laſſen. 

*,* Ueber Sir Robert Peel ſagt ein Artikel der Aachener 
akimaa „Der Sohn des Webers ſteht allein, ohne Partei, 
einer gerechten Sache dorkämpfend, von den Seinen verloſſen, 
den Gegnern Achtung abtrotzend; und dieſer Mann hat — nicht 
einmal das dritte Examen gemacht, hat nicht einmal Jura ſtudirt, | 
iſt mit achtzehn Jahren in die Geſchäfte getreten, und verſteht 
innere und auswaͤrtige Politik, Finanzen und Handel fast jo gut 
wie die Andern auf dem Continente.“ ! 

„ Böfe Beiſpiele verderben, gute Sitten! In den Naſſaui⸗ 
ſchen Bädern ift bekanntlich das Haza roſpiet erlaubt und die 
Regierung zieht Einkünfte daraus, Den „Landeskindern“ iſt zwar 
die Theilnahme an der Bank verboten, aber die Bauern im Rhein⸗ 
gau meinten: was dem Einen recht, ſei dem Andern billig. So 
hatten ſie denn in ſechs oder ſieben der beſuchteſten Wirthshaͤuſer 
Kouletten aufgeſchlagen und ergaben ſich der „noblen Paſſion“ 
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Beiſpiel oberſchwabiſcher Unduldſamkeit. 
ſich namlich in dem Wirthshauſe des Dorfes Scheer gefprächs- 
weiſe geaͤußert haben: „er finde die Lehre Ronge's ganz ver⸗ 


des Spiels. Die Polizei indeſſen dachte anders, fie, hielt in Ru⸗ 
desheim, Ellfeld ꝛc. „Descendenten,“ und nun muͤſſen die Bauern 
als Landeskinder Strafe bezahlen dafur, daß ſie ſich erlaubten, 
was Nicht⸗Landeskinder ungeſtraft thun durfen! 

In den erſten Tagen des Februar trat in das Zucht⸗ 


a van zu Celle ein Sträfling ein, der nicht wenig von ſich 


reden macht. Es iſt dies der Domainenpaͤchter und titulaire 
Amtmann A. aus der Gegend von Schladen, welches in der Nähe 
der preußiſchen Stadt Hornburg liegt, ein Mann, deſſen Ver⸗ 
mögen auf 200,000 Rehlr. geſchatzt wird. Er iſt wegen Ver⸗ 
führung zum Meineide zu ſechsjahriger Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilt. Auf eine beſondere Ermahnung von hoher Stelle ge⸗ 
nießt er in der Strafanſtalt nicht den geringſten Vorzug vor den 
uͤbrigen Verbrechern, mit denen er gemeinſam arbeſten, eſſen 
und ſchlafen muß. 

** Die deutſch⸗katholiſche Gemeinde in Berlin 
hat ſich in letzter Zeit an die dortige Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung mit der Bitte gewandt, für die Unterftüßung mehrer von 
ihren Geſuchen ſich hoͤhern Orts verwenden zu wollen. In Folge 
dieſer Petition hat nun auch die dortige Stadtverordneten Ver: 


ſammlung den einſtimmigen Beſchluß gefaßt, daß ſie das 


Geſuch der Deutſch- Katholiken um Genehmigung einer Kirche 
zum Abhalten ihres Gottesdienſtes bei Sr. Majeſtaͤt dem Rönige 


‚ unterftügen wolle; desgleichen hat ſie beſchloſſen, ihre Fürbitte 


dafür einzulegen, daß den Geiſtlichen der deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinden das Recht zu Trauungen uͤbertragen werde, ſo wie uͤber⸗ 
haupt darauf anzutragen, daß jener Gemeinde die Rechte und 


Befugniſſe einer Corporation verliehen wurden. 


EU. 


Die Ulmer Chronik erzaͤhlt ein faſt unglaubliches 
Ein junger Mann foll 


nuͤnftig,“ und deshalb auf Anſtiften des dortigen Pfarrers 24 


Stunden eingeſperrt worden ſein. 


In unſerer Nachbarſchaft — ſchreibt man der Elber⸗ 


felder Zeitung aus Gladbach im Bergiſchen — in der Gemeinde 
Paffrath, auf dem hoch im Gebirge liegenden Weiler Romanei, 


bietet ſich jetzt das ſeltſame Schauspiel eines langſam verſinkenden 
Berges dar. Eine Hoͤhe, die mit Bäumen bepflanzt if, ſinkt von 
Tag zu Tage mehr, fo daß die Umwohner fchon auf die Baum⸗ 
Rank Hinabinauen, zu denen fie ehedem hinaufſchauen mußten. 

* Spanien wird jetzt ſehr muſikaliſch. Nachdem man 
ſich Die lange nach Noten gepruͤgelt hat, wird jetzt auch nach 
Noten geſungen. Am 3. Fedruar ſang Iſabella und ihre Schwe⸗ 
ſter in einem Privat⸗Concert des Königl. Schloſſes mehre Arien 
und trugen mehre Piecen auf dem Piano vor. Offenbar guͤn⸗ 


ſtige Ausſichten fur die ſpaniſchen Papiere. 


Die Schauſpieler zu Danzig haben mit Ausnahme 
der Beſten ſich öffentlich gegen die Kritik aufgelehnt. Die Welt 
ſtaunt und iſt auf den 8 geſpannt. Wir kennen ihn. 
to 30333 num Dic dan 


Hierzu Schaluppe. 


Achalup pe zum 
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e. 


Inſerate werden d Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


m 19. Februar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 14. Februar. 
oder: der Guͤnſtling. 
von Schubar. 

Am 16. Febr. König und Zitherſchlagerin, 
oder: Der Graf von Irun. Großes romantiſches 
Sccauſpiel mit Geſang und Tanz in 5 Acten nach dem 
Franz. von Friedrich. 

Das nach dem Franzoͤſiſchen von Friedrich bearbeitete 
große Schauſpiel, der Graf von Irun, bleibt trotz der vielen 
intereſſanten Situationen und geſchickten Effekte, die es hat, 
dennoch ohne große Wirkung. Dieſe Thatſache ſpricht 
eigentlich für den in zunehmender Bildung begriffenen Ge: 
ſchmack des Publikums, das kein Gefallen mehr an den 
ſogenannten großen, romantiſchen, mit Ermordung und Hin: 
richtung gewuͤrzten Schauſpielen finden will, denen wie dem 
vorliegenden, aller tiefere Gehalt abgeht. Mit Ausnahme 
des Waffenſchmiedlehrling Peplo, der von Frau Schwan⸗ 
felder geſtern mit Wahrheit und großer Gewandtheit dar⸗ 
geſtellt wurde, find die Übrigen Figuren reine Marionettens 
Puppen. — Herr Feitze gab den König von Spanien. 
Se lange der König von Spanien ſtillſtand — eine treff: 
liche Erſcheinung; ſobald er aber ging, ſic bewegte, oder gar 
ſprach — ein krampfhaft verzerrtes Bild. — Gegen Herrn 
Richter's Don Alonzo läßt ſich weder hinſichtlich der Auf 
ſaſſung noch der Ausführung etwas einwenden. Herrn Ditt's 
Don Caͤſar iſt eine trefflibe Leiſtung; Herr D. macht aus 
einem an den verſchiedenſten Maͤngeln leidenden Character doch 
noch ein feiſches und lebensvolles Bild und wird durch Figur 
und Organ auch in dieſer Rolle ſehr unterſtuͤtzt. — Herr 
L'Arronge huͤtete ſich heute als Marcheſe vor aller 
Uebertreibung, was wir ihm im Namen Vieler, Dank 
wiſſen, den er ſich ſehr oft verdienen wird, wenn er nicht 
allzu begierig nach dem Beifall der höchſten Regionen 
boſct. ER Fraͤul. Böwing ſahen wit heute zum erſten 
Male in einer gröͤßern Parthie, und geſtehen wir es, wir 
batten wenig erwartet, weshalb wir denn immer ſagen 
können: ſie hat unſere Erwartungen übertreffen. Die 
Zütherſchlägerin trat dem Publikum gegenüber wie — eine 
ſchoͤne Bitte. Das erſte Lied ſchon, tretz des hoͤchſt man⸗ 
gelbaften Geſanges, zeigte, daß das Publikum bei“ ihrer 
liebenswuͤrdigen Erſcheinung gern nachſichtig iſt; ja, als 
in einem der ſpaͤtern Akte Fraͤul. B. einmal in einiges 
Feuet gericht, wurde ihr Beifaüstuf von vielen Seiten zu 


Keine Kefuiten mehr! 
Original- Luſtſpiel in 5 Akten 


Theil. Es thut uns aufrichtig leid, daß wir in dieſen 
Beifallsruf nicht einſtimmen koͤnnen. Fraͤul. B. ſpielt bis 
jetzt noch ohne Wahrheit und Waͤrme, fie ſpielt, fie ſtellt 
nicht dar. Der Character, den ſie darzuſtellen hat, und 
ihre Perſoͤnlichkeit verſchmelzen nicht in einander, ſie bleiben 
getrennt, und die verſchiedenen Betonungen und Vortrags: 
weiſen ſagen es deutlich, daß ſie den Dichter noch nicht 
verſtehen, ihm nicht nachdenken und nachfuͤhlen kann. Eine 
Staufpielerin ſoll ein reiches inneres Leben haben; wir 
wollen nicht ſagen, daß ſein Erwachen bei Fraͤul. B. nie 
in Ausſicht ſtehe, aber es iſt noch nicht vorhanden, vielleicht 
auch durch die kaum überſtandene Krankheit in ihrer Ent 
faltung gehindert worden; kurz, fie zeigt es nicht. Mas ift 
da zu thun ?, Will Fraͤul. B. unſern Rath befolgen, fo ver⸗ 
laͤßt ſie vor der Hand die Buͤhne, macht vorbereitende 
Studien, ſucht ſich Routine auf größern Privattbeatern zu 
erwerben und tritt dann ſpaͤter mit größerer Fähigkeit mies 
der öffentlich auf. Oder noch beſſer, fie giebt einen Beruf 
ganz auf, der jetzt außer großer geiſtiger Fahigkeit und viel⸗ 
ſeitiger Bildung auch eine kraͤflige Koͤrperconſtitution vers 
langt, wie ſie Fraͤul. B. nicht beſitzt. Unſer Rath wird, 
wie fo mancher gute Rath, wahrſcheinlich nicht befolgt werden; 
wit waren ihn aber der jungen Schauſpielerin ſelbſt, dem 
Publikum und dem Intereſſe der Kunſt ſchuldig; wir 
haben unſere Verbindlichkeit erfüllt und Fraͤul. B. hat es 
ſich nun ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie vielleicht zu ſpat erſt ein⸗ 
ſehen ſollte, wie wir vollkommen Recht hatten. — 

Ich kann meine heutige Kritik nicht beſchließen, 
ohne zweier Erſcheinungen zu gedenken, die auf meine kri⸗ 
tiſchen Arbeiten fuͤr die Zukunft nicht ohne groͤßern oder 
kleinern Einfluß ſein werden. Einmal hat man mir von 
verſchiedenen Seiten, bei denen ich ſowohl die Befähigung 
zum Urtheil, als auch das Entferntſein von Lobhudelei vor⸗ 
ausſetzen kann, verſichert, daß man mit Intereſſe die 
Kritiken laͤſe, ſie im Allgemeinen treffend faͤnde und ſich 
eine gute Einwirkung auf das hieſige Theater von ihnen 
verſpraͤche. Ich werde bemuͤht ſein, die Dankbarkeit für 
dieſe Nachſicht durch verdoppelten Fleiß dem geehrten Pu⸗ 
blikum an den Tag zu legen. Was aber die Einwirkung 
auf das Theater betrifft, ſo wird dem Publikum die zweite 
der in Rede ſtehenden Erſcheinungen zeigen, welche Stellung 
die meiſten Mitglieder der Geſellſchaft zur Kritik einnehmen. 
Es iſt mir — vielleicht nur ein unſchuldiger Scherz — 
erzählt worden, daß ein Theil der Schauspieler, von dem 
ſich freilich die beſten Mitglieder der Bühne, wie Herr 


Ditt, Herr von Carlsberg, Herr Pegelom, Frau 
Dirt, Frau Bethmann, Frau Joſt, Fraͤulein Löwe, 
ausgeſchloſſen haben, eine Öffentliche Demonſtration, 
wielleicht eine. Adreſſe im Intelligenzblatte beabſichtige, 
mit der fie. mich, namentlich wegen der Kritik über „Keine 
Jeſuiten mehr!“ zur Rechenſchaft ziehen und bitten wollen, 
über fie, als über ſolche, die ſich gegen die Kritik in un— 
paſſender Weiſe aufgelehnt haben, kuͤnftig nicht mehr zu 
urtheilen, Sondern, wie ich es fruͤher geäußert, lieber zu 
ſchweigen. Die Kritik, meine Herren von der Adreſſe iſt in ein 
neues Stadium getreten, was in einer fo bewegten Zeit 
nicht anders fein konnte! Die Schauſpieler emancſpiren ſich 
von ihr, von dem Urtheil des Publikums, in deſſen gebile 
detſten Theilen ſie täglich hören koͤnnen, daß man ſich freut, 
endlich Schwarz ſchwarz, und Weiß weiß nennen: zu. hören. 
Nein! werden die Herren der Adreſſe fagen, wir wollen eine 
Kritik, wir wollen Tadel, aber ſehr verzuckert, ſebr zart, 
wie es uns zukommt, oder unverſtaͤndlich, damit wir 
ihn nicht, und kein Anderer verſtehen kann. Meine Herren, 
ich kann nicht glauben, daß Sie wirklich eine ſolche Abſicht 
gehabt haben, fihon die Abſicht würde auf den Stand Ihrer, 
Bildung und die Beſonnenheit, die man von Männern 
erwartet, unvortheilhaft ſchließen laſſen, die Ausführung 
aber Sie in den Augen des gebildeten Publikums nicht in 
ein vortheilhaftes Licht ſetzen können. In der wohlmeinenden 
Abſicht, Ihnen das zu erſparen, erklaͤre ich Ihnen hierdurch, 
daß ein derartig beabſichtigter Schritt in dieſem Falle auf 
mich ohne Wirkung bleiben wird. Ich ſtehe im 
Dienſte der Kunſt und des Publikums, den ich nach beſtem 
Gewiſſen verwalten werde, unbekuͤmmert, ob das den Schau⸗ 
ſpielern gefalle oder nicht. Ueber perfönliche Feindſchaften gegen 
Sie, zu denen Sie bisher auch nicht die geringſte Veranlaſſung 
gegeben haben, bin ich in der That erhaben, und 
ich eine oͤffentliche Demonſtration gegen meine Kritik erleben 
ſollte, ſo kann ich im Voraus den Verfaſſern und Untere 
ſchreibern verſichern, daß ich einen derartigen Schritt vers 
zeihen und Über: die Theilnehmer weder milder noch haͤrter 
zukuͤnftig urtheilen werde. Die beſte Demonftration gegen 
mich würde. freilich: fein, daß ſich die Beſchwerdefuͤhrer kuͤnf— 
tig mehr Muͤhe geben, die Zufriedenheit des Publikums 
zu erwerben. Fuͤr heute genug. Dieſe Demonſtration laſſe 
ich mir gern gefallen. R. Q. 

Am 17. Februar. Zum Benefiz für Fraͤul. Löwe: 
(Neu einſtudirt) Die Veſtalin, große Oper in 3 Acten, 
nach dem Franzoͤſiſchen des Joup, von Seyfried. Mufit 
von Spontini. 

Es thut mir unendlich leid, von dieſer Vorſtellung 
nichts berichten zu koͤnnen, denn ich trat gerade waͤhrend 
des letzten Finale in das Thegter. Der fuͤr Benefiz Vor⸗ 
ſtellungen ungewohnliche Tag, welcher nicht voraus zuſehen 
war, hatte über meine Thaͤligkeit anderweitig verfügt. Meine 
Obliegenheiten als Opern Referent mußten diesmal meinem 
Intereſſe als Komponiſt weichen. Die Generalprobe eines 
neuen Oratoriums brachte mich um die Veſtalin. Da ich 
es nun in der Kritik noch nicht zu der Virtuoſſtaͤt gebracht 
habe, über Nichtgeſehenes und Nichtgehoͤrtes zu berichten, 


wenn. 
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wie ein gewiſſer, wohlbekannter Recenſent, der einmal, nach⸗ 
dem ein fluͤchtiger Blick auf ein Notenpult ihn die Bor: 
zeichnung des Stuͤcks gelehrt hatte, uͤber Beethovens 
C-moll-Sinfonie referirte, während in feiner Abweſenheit 


die Eroica ausgeführt wurde, — fo will ich das Ber: 


ſaͤumte bei der zweiten Vorſtellung der Oper nachholen, 
und alsdann über die Aufführung des Spontiniſchen Mei: 
ſterwerkes moͤglichſt ausführlich berichten. Fraͤulein Loͤwe, 
als Julia, wurde mir von mehren Seiten ſehr geruͤhmt. 
Daß fie gerufen wurde, kann ich als Augenzeuge ausſorechen. 
Markull. 


Zurechtweiſung. 


„Tadel koͤnnen wir vertragen, 
„Nur hübſch höflich muß er ſein; 
„Fuͤr den allerſtärkſten Magen 
„Stoͤßt der Kech den Pfeffer klein.“ 
Nuchdem bereits geſtern die. vorstehende Kritik in die 
Druckerei abgeliefert worden war, wird mir heute das Ja. 
telligenz Blatt mit einer Erklaͤrung der Mitglieder des bieſigen 
Stadttheaters, von denen ſich die Herren Ditt, v. Carlsberg, 
Pegelow und die Damen Ditt, Bethmann, Joſt und Loͤwe 
ausgeſchloſſen haben ), gebracht, in welcher die oben be⸗ 
ſprochene Abſicht verwirklicht worden iſt!. Indem ich nun 
wiederhole, daß ich den „Mitgliedern des biefigen Stadt⸗ 
thegters“ dieſen jedenfalls zweckloſen und nicht befonnenen 
Schritt vollkommen verzeihe und auch alles Verletzende, 
das in der Faſſung jener Erklärung liegt, mit dem Mangel 
an noͤthiger Einficht, Gewandtheſt und Takt entſchuldige, 
ſehe ich mich doch zu folgenden Bemerkungen veranlaßt: 
Erſtens: kann ich mich in einen Federktieg mit Schau⸗ 
ſpielern, die fo gegen die Kritik remonſtriren, nicht einlaffen, 
meine Zeit ift mir zu koſtbar und. ich befinde mich dabei, 
wie Jeder leicht einſieht, in einem zu großen Vortheile. 

Zweitens: haben die Verfaſſer und Unterfchreiber 
der Erklärung mich ſehr verbunden, daß fie. nicht ihre 
Namen, ſondern die Namen Derjenigen genannt haben, die 
ſich von der „Erklärung“ ausgeſchloſſen haben. Das 
Publikum iſt hiedurch noch mehr in den Stand geſetzt, die 
Erklaͤrung zu wuͤrdigen. 

Drittens: muß ich es fo. Mie fuͤr eine; nur durch 
Mangel an Einſicht und Geſetzkennenit einigermaßen zu 
entſchuldigende Unwahrheit erklaͤren, mit der Mitglieder 
des hieſigen Stadttheaters die dem Publikum ſchuldige 
Achtung verletzen, wenn fie behaupten, daß ich Manchem 
zum Prozeß würde Veranlaſſung gegeben haben, bis ein 
eingelelteter (2) Prozeß das Gegentheil darthut. 

Viertens: Wie immer bei ſolchen gemeinſamen 
Demonſttationen find auch in dieſem Fall nut einige 
Aufreizende, 
ten zu laſſen. Unter den Litztern befinden ſich „unmüs⸗ 
dige“, ein Grund mehr, weshalb ich den Antrag auf eine 
fiscaliſche Unterſuckung wegen der niedrigften Redensarten 
. 2 
) Es verſteht ſich von ſelbſt, daß Herr Direktor Gense dieſer 

Demonſtration auch fremd geblieben iſt. 


die Andern ſchwach genug geweſen, ſich verlein 5, 


u. ſ. w. zu ſtellen, unterlaſſen muß, aber auch ein Um⸗ 


ſtand mehr, der die Aufreizenden bei dem Publikum, dem 
die „Mitglieder des hieſigen Stadttheaters“ wirklich wenig 
Urtheil zutrauen muͤſſen, in noch ungünſtigerem Lichte er: 
fbeinen läßt. Einzelnes zur Charakferiſtik von Einzelnen 
dieſer Herren behalte ich mir vor.“ 

Fünftens: Auch machen ſich die Unterzeichner jener 
Erklaͤrung oͤffenttich einer weiteren Unwahrheit und 
Fälſchung meiner Worte ſchuldig, wenn ſſe ſich nicht ſcheuen 
zu ſagen, ich haͤtte in einem meiner erſten Artikel geſagt, 
doß ich „diejenigen Schauspieler, welche mit meinen Be: 
urtbeilungen unzufrieden wären und dieſe Unzufriedenheit auf 
irgend welche Art äußerten, kuͤnftighin nicht beruͤckſich— 
tigen werde.“ — Der in Rede ſtehende Artikel befindet 
ſich in e 4 der Schaluppe, und jeder Urtheilsfähige 
wird den Unterſchied dieſer Aeußerung mit dem Obigen 
vollkommen begreifen. Allerdings glaube ich gern, daß es 
Manchen der Unterzeichner der Erklaͤrung und namentlich 
Denjenigen, welche die Andern dazu verleitet haben, ſehr 
wünſchenswerth fein wuͤrde, wenn ich kuͤnftig gar nicht 
mehr uber fie ſchriebe, weil ſie dann nicht mehr getadelt 
werden koͤnnten. Aber fo gern ich ihnen an und für ſich 
den Gefallen thaͤte, fo verträgt ſich doch Solches mit meiner 
Verpflichtung gegen das Publikum nicht. 

Sechſtens: Was den aͤußern Einfluß betrifft, der 
die Haͤrte und Milde meiner Kritiken beſtimmen ſoll und 
der nach der Faſſung der Erklaͤrung fo zu verſtehen iſt, als 
ob Herr Gene: auf mich Einwirkung hätte, fo iſt dieſe Anz 
deutung eine lächerliche Verdaͤchtigung. 

Ich wünfte aufrichtig, daß die Mitglieder des hieſigen 
Stadithegters eine klare Einſicht in ihre Stellung gewin— 
nen, und die ihnen im reichſten Maße zu Theil werdende 
Nach ſicht des Publikums nicht mißbrauchen, und hoffe, 
daß fie ſchon aus dem Obigen die feſte Ueberzeugung ges 
wonnen haben, daß ich durch ſolche „Erklärungen u. ſ. w.“ 
weder zu verletzen, noch zur geringſten Aenderung meines 
Verfahrens zu bewegen bin. 

Danzig, den 18. Februar 1846. 

Dr. Ryno Quehl. 


Propinzial⸗Correſpondenz 


Thorn, den 15. Februar 1846. 

(Schluß.) Auch von einer anderen Seite eroͤffnet ſich den 
Thornern eine truͤbe Ausſicht für die Zukunft. Die Niederung 
nämlich iſt durch den hohen Waſſerſtand der Weichſel unter 
Waſſer geſetzt worden. Die Noth iſt groß, groͤßer als im Jahre 
1844. Die Winterſaat ift faſt ganzlich zerſtoͤrt worden. Das 
vierte Mal alſo, daß die Bewohner der Niederung umſonſt ge— 
arbeitet haben Diejenigen, die nichts zuzuſetzen haben, gehen 
einer ſehr prüben Zukunft entgegen. Die Zahl derſelben ſoll nicht 
klein fein, „Durch das Unglück, das die Niederung getroffen hat, 
tritt für die Stadt eine Theurung der Lebensmittel. ein. Die 
boͤſen Folgen zeigen ſich ſchon jetzt; großer wird die Noth zum 
Frühjahr werden. — Ein Fortſchritt, aber ein ſehr bedingter, 
wird in unſerem Communalleben dadurch herbeigeführt werden, 
daß die Juden emancipirt werden ſollen. Die Sache verhaͤlt 
ſich namlich ſo. 
dee hier anſaͤßig find‘, keine Grundſtuͤcke oder unter ſehr er⸗ 


Thorn hat das alte Privilegium, daß Juden, 


ſchwerten Umſtaͤnden erwerben können und fremden Juden die Aa: 
ſiedelung gar nicht geſtattet iſt. Die Stadtverordneten haben unter 
Vorbehalt der ſpeciellen Genehmigung von Seiten des Magiſtrats 
zur Forderung des Communal = Intereffes für gut erachtet: daß 
1) allen hieſigen und künftig zuziehenden Iſraeliten, die freie 
Beſitzerwerbung ſolcher ſtaͤdtiſchen Grundſtuͤcke nachgegeben werde, 
welche mindeſtens einen reellen Werth von 3000 Thaler haben. 
Ferner daß 2) denjenigen fremden Juden der Anzug und die ge— 
werbliche Niederlaſſung verſtattet werde, welche den Beſitz eines! 
disponibeln Vermögens vin mindeſtens 5000 Thaler nachweiſen 
koͤnnen und davon mindeſtens 3000 Thaler zum Ankauf eines 
Grundſtuͤcks verwenden. — Der Magiſtrat ſoll ſich im Weſent⸗ 
lichen mit dieſem Vorſchlage als einverſtanden erklaͤrt haben. 
So ſehr beſchraͤnkt dieſer Fortſchritt auch iſt, ſo fand er von 
vielen Seiten her den lebhafteſten Widerſpruch, weniger von 
Gewerbtreibenden, ais von Kraͤmern, die durch die juͤdiſche Gone 
currenz zu verlieren befuͤrchten, bei der das Publikum ohne 
Frage gewinnen muß. Lebhaft wurde dieſe Frage, über die Auf⸗ 
nahme fremder Juden von der hieſigen Preſſe, die jetzt durch 
zwei Lokalblaͤtter repraͤſentirt wird, von den mannichfachſten 
Standpunkten aus beſprochen. Leider vernahm man die gehaſſig⸗ 
ſten Schmaͤhreden, deren ſich der gemeinſte Egoismus bedienen 
kann. — d. M. 
Schwetz, den 15. Februar 1816, 

Mit ruhigerer Feder kann ich Ihnen heute über das Ende 
unſerer aͤngſtlichen Spannung und unſerer truͤben Ausſichten 
Bericht erſtatten; das Gemuͤth wird nicht mehr bedrückt durch 
den Anblick des geheimnißvoll fortſchreitenden Elements, ſelbiges 
kehrt allmaͤhlig in feine Schranken zurück, mit der geringen 
Zerſtoͤrung zufrieden, die es hintertäßt. Die Bewohner, welche 
ihre Domicilien zu verlaſſen gezwungen waren, haben bereits von 
denſelben wieder Beſitz nehmen koͤnnen. Das wie? kann dabei 
nicht in Betracht kommen über. den allgemeinen Troſtgrund; die 
Leute haben ſich an ihre feuchten Wohnungen gewoͤhnt; es laͤßt 
jedoch die Frage auftauchen: kann ſich der Menſch überhaupt an 
ein Siechthum gewoͤhnen, das die fortwaͤhrend dunſtaushauchen⸗ 
den Gebaͤude im Gefolge haben? Im bejahenden Falle beneide 
ich jene Armen nicht um ihre Gewohnheit. Menſchenleben hat, 
dem Schickſal ſei Dank, die Ueberſchwemmung nicht gekoſtet, 
doch die traurigſten Ausſichten für die Exiſtenz derſelben hervor⸗ 
gerufen; das gaͤnzliche Stocken des Verkehrs, die geſteigerte 
Theuerung der Lebensmittel, der durch das fortwährende Ueber⸗ 
fluthen des Waſſers verminderte Werth der Gebäude, und die 
damit ſonſt verbundenen Verluſte laſſen den Einen nach dem 
Andern der Schwindſucht ſeiner Wohlhabenheit erliegen, Einer 
nach dem Andern ſieht ſich genoͤthigt, nach der letzten Stütze zur 
Friſtung ſeines Lebens zu greifen — — zum Bettelſtab. — 
Dieſe Praͤdiktion, die ſich ſchon jetzt als Wahrheit herausſtellt, 
dürfte dem Fremden, der die hieſigen Verhaͤltniſſe nicht kennt, 
und Denjenigen, die durch feſte Revenuͤen vor der hereinbrechenden 
Noth geſichert find, zu grell erſcheinen, ich wuͤrde Jedem von 
dieſen gerne das Recht des Widerſpruchs einraͤumen, der mich 
von dem Gegentheil zu uͤberzeugen im Stande ware. Die Bir 
wohner von Schwetz ſind mit Ausnahme der geringen Anzahl 
von Beamten, Gewerbtreibende; bei ihnen iſt der Verdienſt des 
einen Tages zum Gebrauch fuͤr den folgenden Tag beſtimmt, 
treten durch die Ueberſchwemmungen jährlich: zwölf bis vierzehn⸗ 
woͤchentliche Ausfälle für die Einnahme ein, fo. find dieſe Verluſte 
ebenſo unerſetzlich, wie eines Beamten confiscirtes Gehalt. Doch 
wir wollen uns an den Anblick der 600 jährigen kränkelngen 
Mutter gewoͤhnen, vielleicht ſind unſere Nachkommen im Stande, 
ihr durch Geldpräparate wieder auf die Beine zu helfen. — So 
eben bringt eine Eſtafette aus Thorn die Nachricht, das Waſſer 
ſei dort bedeutend im Steigen, drei Joche der Brücke 


jeien durch 
den Andrang der Wogen bereits fortgeriſſen. — Gott gebe uns 
feinen Segen. 23 C. F 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Dieſer Nummer liegt der Titel und das Juhalts⸗Verzeichniß des 


Dampfbootes pro 1845 bei. 


e F 


ES Da mein in Elbing vor dem Markenthor bes 
38 legener Gaſthof 
Zum Kronprinz von Preußen 
8 neuerdings bedeutend erweitert und verſchoͤnert wor⸗ 

den iſt, erloube ich mir denſelben einem geehrten 

885 Publikum unter Zuſicherung der prompteſten und 
E reelſten Bedienung beſtens zu empfehlen. 
3 Elbing, im Februar 1846. 
2 G. H. Frieſe. 


Jemand, der eine gute Hand ſchreibt 
und in ſelbſtſtaͤndigen ſchriftlichen Ar⸗ 
beiten geuͤbt iſt, wird geſucht und werden 
Offerten unter R. O. durch die Expedition 
des Dampfboots erbeten. n 
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Ein Grundſtück, in welchem feit einer Reihe 
von Jahren Faͤrberei nebſt Leinwandhandel vore 
N theithaft betrieben worden iſt, ſoll aus freier Hand 
verkauft werden. Naͤhere Nachricht ertheilt auf muͤndliche 
und ſchriftliche, poftfreie Anfragen der Privatlehrer Maurer 
in Tiegenhoff. 


A von Graudenz, 7 Meilen von Elbing ent⸗ 
a fernt liegt, 1286 Morgen ausgezeichnetes 
Ackerland, 355 M. Wieſen, 894 M. gut mit ſtarkem 
Baus u. aller Art Nutzholz beſtandenen Wald hat, uͤberhaupt 
56 Culm. Hufen groß iſt, if unter vortheilhaften Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 

Das Nähere erfaͤhrt man beim Kaufmann C. F. Bur⸗ 
kowitz in Biſchofswerder. 


Im Druck erſchienen und broſch. für 2 % bei dem 
Vafoſſer: A. F. Zimmermann in Danzig 
(Hundegaſſe N 301) zu haben: 

Hoͤchſt vervollkommte Methode 
der 


Kartoffel⸗Bierbrauerei fo wie der 
Kartoffel⸗Schroot⸗Fabrikation, 


letztere eine ganz neue, hoͤchſt werthvolle Erfindung für 
Landwirthe, Staͤrkefabrikanlen, Bierbrauer, Bäder und alle 
Freunde der Fortſchritte techniſcher Gewerbe. 


— 


Ein adeliches Gut, welches 6 Meilen 


zeigen. 


In der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 
iſt fo eben erſchienen und bis zum Iſten April zum Sub: 
ſeriptionspreiſe von 25 Ti 5 haben: 


er Jeſuit. 


Dramatiſches Character-Gemaͤlde in 5 Akten 

von Fr. Erdt. 
Preis: 25 Se. 

Dieſes Werk, mit welchem 1 5 Verfaſſer die Bahn 
der Oeffentlichkeit betritt, greift in die Fragen unſerer Zeit 
ein), indem darin die liſtigen und gefaͤhrlichen Umtriebe der 
im Dunkeln ſchleichenden und in neuerer Zeit immer weiter 
vordringenden Jeſuiten gegen Wahrheit, Recht, Glaubens- 
freiheit und Gluͤck des Einzelnen, der Familien und der 
Völker, der Wahrheit gemäß, auf einem neuen, von früs 
beten Werken noch nicht beruͤhrten, Felde dargeſtellt werden, 
Wie können dieſes Werk dem Kunſt und Feriſchritt lieben⸗ 
den Publikum als ein intereſſantes beſtens empfehlen. 


Für einen jungen Mann von guter Erziehung, der 
den Buchhandel zu erlernen wuͤnſckt, iſt eine Lehrlingsſtelle 
offen in der Gerhard' chen Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


Verkaufs anzeige. 

Ich bin Willens meine, zwiſchen Mewe 
und Neuenburg belegene, Bockwindmuͤhle nebſt 
guten Mohn: und Wirthſchafts-Gebaͤuden mit 
9 Morgen Eullmifb Land, davon 5 Morgen Acker und 
4 dito Wieſen, Allis in gutem Zuſtande, aus freier Hand 
zu verkaufen. — Hierauf Reflectirende wollen ſich gefälligst 
perſoͤnlich oder in portofreien Briefen an mich wenden, ein 
perſöͤnliches Erſcheinen aber wenigſtens 8 Tage vorher an— 
D. Fadenrecht, Müblenbefiger. 
Lalkau bei Neuenburg, im Februar 1846. 


Zum Beſten einer ſehr nothleidenden 


Familie in fo eben bei uns erfhienen: 

Woher giebt es in unſern Tagen ſo viele 
unglückliche Ehen? Eine Predigt über Johannis 
2, V. 1 — 11 von Joh. Andr. Zimmer mang, 
Kleidermacher in Danzig. 

8. Preis: 3 %, doch werden Mehrgaben mit Chiffer, 

dankbar angenommen werden. — Der ganze Ertrag, nach 

Abzug der Druckkoſten, koͤmmt der ſehr hilfsbeduͤrftigen Familie 

des Verfaſſers zu gut. Gerhard'ſche Buchhandlung. 


Sonnabend d. 21. um 63 Uhr findet im Saale des Ge⸗ 
werbehauſes die §te meiner Ae Unterhaltungen Statt. 
Das Nähere W die naͤchſten Annoncen. 

Auguſt Deneke, Muſſk. Director. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


